
11 10 Aktuell Porträt

ern gibt es keine Anfänger-
touren, dort sind vorwie-
gend Profis unterwegs, 
daher passiert hier glückli-
cherweise eher selten ein 
Unglück. Was aber zuneh-
mend zum Problem wird, ist 
der ausufernde Après-Ski 
am Berg. Die Leute verges-
sen, dass Skipisten bei Dun-
kelheit alpines Gelände sind. 
Wenn dann noch Alkohol 
im Spiel ist, sind sie überfor-
dert. Von Jänner bis März 
werden wir an jedem Wo-
chenende nach Schließung 
der Pisten zu einem Einsatz 
gerufen und suchen in Zu-
sammenarbeit mit Mitarbei-
tern der Pistengesellschaft, 
Pistengerätfahrern und 
Schneemachern verirrte Ski-
fahrer und bergen Leichtver-
letzte. Die meisten unserer 
Einsätze im Winter resultie-
ren aus der Unvernunft der 
Leute. Wir appellieren auch 
immer wieder an das Ver-
antwortungsbewusstsein 
der  Hüttenwirte.“

Im Fokus der Medien
Zum Aufgabengebiet der 

Bergrettung gehören auch 
die Assistenzeinsätze, rund 
500 Stunden pro Jahr ist 

sie bei Ski-oder Radrennen 
sowie anderen Veranstal-
tungen für die Sicherheit 
von Zuschauern und Teil-
nehmern verantwortlich. 
„Bei Veranstaltungen wie 
dem Nightrace erlebt man 
schon einiges, wie etwa 
Zwischenfälle durch zu viel 
Alkohol oder unterkühlte 
Besucherinnen, die mit 
Halbschuhen und bauch-
freien Top eher für die Af-
ter-Show-Party als für die 
Piste angezogen sind“, 
lacht Andy. „Doch wenn 
man bedenkt, dass entlang 

der Piste Tausende von 
Besuchern stehen, pas-
siert im Verhältnis relativ 
wenig.“

Den Rekord verzeichnete 
die Bergrettung bei der 
WM 2013 mit 3700 Ein-
satzstunden. Als Einsatzlei-
ter war Andreas Fischba-
cher für die Koordination 
von 60 Bergrettungsmän-
nern verschiedener 
Ortsstellen verant-
wortlich. Passiert ein 
Unfall, stehen die 
Bergretter im Zent-
rum des medialen 
Interesses. Mit der 
Bergung von Lind-
sey Vonn nach ih-
rem Horrorcrash 
schafften sie es 
sogar auf die Titel-
seite der „New 
York Times“. 

„Stefan Schwab 
hat bei ihrer ersten 
Notversorgung so 
professionell agiert, 
dass der unmittel-
bar danebenstehen-
de Atle Skaardal 
dachte, er sei ein 
ausgebildeter Arzt. 
Wir haben ihn in 
diesem Glauben ge-
lassen“, lacht Andy.

Hohe  
Anforderungen
Der Zeitaufwand, 

den die Bergrettungsleu-
te für ihre verantwor-
tungsvolle Aufgabe auf-
bringen, ist beträchtlich. 
Neben regelmäßigen Sit-
zungen und Einsätzen, die 
eine ganze Wochenendpla-
nung durcheinander wer-
fen können, haben die 
Übungen einen hohen Stel-
lenwert. Die vielfältigen 
Anforderungen finden ihre 
Entsprechung in den ver-
schiedensten Übungsan-
nahmen und Rettungstech-
niken, was von jedem 
Bergretter eine sehr hohe 
Lern- und Einsatzbereit-
schaft und bergsteigeri-
sches bzw. seiltechnisches 
Können erfordert. Wer ein 
Bergretter werden möchte, 
muss etliche Kriterien erfül-
len, so sind neben  Kletter-, 
Skitouren-, Canyoning- und 
Höhlenerfahrung auch 
Ortskenntnisse, Kondition, 
Verfügbarkeit, Teamfähig-
keit, Belastbarkeit, Initiative 
und Engagement erforder-
lich. „Nach einem Probe-
jahr, wo der „Neue“ auch 
bereits bei Einsätzen in un-

sere Arbeit hin-
ein schnuppern 
kann, wird in ei-
nem gemeinsa-
men Ge-
s p r ä c h 
geklär t, 
ob er 
geeig-
net ist 
u n d 
sich immer 
noch dafür interessiert. 
Danach beginnt die Ausbil-
dung.“             Edith Steiner

Der Chefeinsatzleiter der 
Bergrettung Ortsstelle 

Schladming Andreas 
Fischbacher

Retten – suchen – helfen - bergen
Diese Voraussetzun-

gen sind wichtig, 
sich aufeinander 

verlassen und die Stärken 
des anderen  richtig ein-
schätzen zu können hat im 
Ernstfall einen hohen Stel-
lenwert. 

Die Bergrettung ist eine 
freiwillige Einsatzorganisa-
tion mit der Aufgabe, im 
alpinen Gelände verun-
glückten, vermissten oder 
sonst in Not geratenen 
Personen Hilfe zu leisten. 
Das Haupteinsatzgebiet 
der über 50 Mann starken 
Schladminger Bergrettung 
zeichnet sich durch eine 
große Vielfalt an verschie-
denen Freizeitsportarten 
aus, was an die Bergretter 
enorme Anforderungen 
stellt. „Bei uns braucht je-
der Kenntnisse der ange-
botenen Sportarten. Egal 
ob es beim Klettern oder 
bei Hochtouren, Canyo-

ning, Höhlen gehen, 
Mountainbike oder Parag-
leiten zu Unfällen oder 
Notlagen kommt, die 
Bergrettung muss alle Ge-
biete abdecken können.“

Geht ein Notruf ein, 
müssen rasche Entschei-
dungen über den Einsatz-
verlauf getroffen und die 
Bergretter per SMS oder 
Whattsapp verständigt 

werden. „Alle Bergretter 
sind ehrenamtlich tätig und 
stehen voll im Berufsleben. 
Es ist für uns von Vorteil, 
dass die meisten Einsätze 
nicht am Vormittag, son-
dern eher am späten Nach-
mittag oder frühen Abend 
sind,  wodurch die Chance, 
genügend Leute zu bekom-
men, wesentlich größer ist. 
Unsere Mitglieder stam-

men aus den verschiedens-
ten Berufssparten, vom 
Bauern bis hin zum Dip-
lomingenieur. Unser Pfarrer 
beispielsweise hat am Wo-
chenende nie Zeit, dafür 
unter der Woche, andere 
wieder haben eher am 
Wochenende Zeit.“

Technik kann Leben 
retten

Die Alarmierung der 
Bergrettung erfolgt meist 
direkt oder über die Lan-

desnotrufzentrale, bei ver-
missten Personen über die 
Polizei. „Der heute herr-
schende technische Stan-
dard ist bei der Personen-
suche eine enorme 
Erleichterung, oft geben 
die Verletzten über GPS 
per Handy ihren Standort 
durch oder übermitteln ihn 
über WhattsApp. Ein Mal 
wurde sogar ein E-Mail ge-
schrieben. Natürlich sind 
auch wir gefordert, ständig 
am neuesten Stand zu blei-
ben. Während eines Ein-
satzes halten wir ständig 
Kontakt, allerdings ist in 
den Schladminger Tauern 
keine 100-prozentige 
Netzabdeckung gegeben.“

Bei seinen Einsätzen wird 
das Bergrettungsteam bei 
Bedarf von Hubschraubern 
unterstützt. Für Bergungen 

am Berg wird meist der in 
Niederöblarn stationierte 
Christophorus C 14 ange-
fordert, bei nächtlichen 
Sucheinsätzen kommen der 
Bundesheerhubschrauber 
Alouette, beziehungsweise 
der Hubschrauber des In-
nenministeriums mit Wär-
mebildkamera und Nacht-
sichtgerät zum Einsatz.

„Besonders schwierig ist 
es, wenn es nur Mutma-
ßungen über den Aufent-
haltsort einer vermissten 
Person gibt.“  

Mangelnde  
Verantwortung

Am häufigsten wird die 
Bergrettung im Winter aber 
nicht zur Personensuche am 
Berg oder Einsätzen nach 
Lawinenabgängen gerufen. 
„In den Schladminger Tau-

„Wir sind schon ei-
ne ziemlich coole 

Truppe“, stellt An-
dreas Fischbacher, 
seit 15 Jahren Ein-
satzleiter und seit 
2015 Chefeinsatz-

leiter der Berg-
rettung Ortsstel-

le Schladming, fest. 
„Es gibt auch ab-

seits von Einsätzen 
und Übungen vie-

le gemeinsame Un-
ternehmungen, wir 
kennen und verste-
hen uns sehr gut.“

Nach einem Lawinenabgang sucht die Bergrettung  
nach Verschütteten

Ein realistisches Szenario – ein Freerider wird nach einem Unfall 
vom Gipfel des Krahbergzinken geborgen

Bei einem Notfall müssen  
die Passagiere von der  
Bergrettung vom Lift  
geholt werden – und  
jeder Handgriff muss  
sitzen

In schwindelnder Höhe

Wind und schlechtes Wetter erschweren die 
 Arbeit der Bergretter

Bergung aus einer Gletscherspalte am Dachstein

Beim Eisklettern im Obertal - 
jeder Bergretter braucht um-
fassende Kenntnisse der bei 
uns angebotenen Freizeit-
sportarten, um bei einem Not-
fall Hilfe zu leisten zu können


